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GRÜNE TRANSFORMATION

Es wird erwartet, dass die Erderwärmung in den 
kommenden Jahrzehnten weiter zunimmt. Zum ei­
nen ist mit langsam einsetzenden Veränderungen wie 
steigenden Temperaturen, Änderungen der Nieder­
schlagsmuster sowie einem steigenden Meeresspiegel 
zu rechnen. Zum anderen wird erwartet, dass plötz­
lich einsetzende klimatische Ereignisse wie Dürren, 
Überschwemmungen oder Stürmen an Häufigkeit und 
Schwere zunehmen. Eine der möglichen Folgen des 
Klimawandels, die in den letzten Jahren zunehmende 
Aufmerksamkeit von Politik und Öffentlichkeit erhal­
ten hat, ist reguläre und irreguläre Migration. 

AKTUELLE TRENDS

Die Weltbank schätzt in einem pessimistischen Szena­
rio mit hohen Emissionen und einer ungleichen Ent­
wicklung, dass bis 2050 bis zu 216 Millionen Menschen 
interne Klimamigrant*innen in den sechs Weltbank­
regionen werden könnten (vgl. Abb. 1). Dies entspricht 
fast 3% Bevölkerung in diesen Regionen. Am stärks­
ten betroffen ist Subsahara-Afrika mit 86 Millionen 
Klimamigrant*innen. Osteuropa und Zentralasien ist 
mit 5 Millionen prognostizierten Klimamigrant*innen 
am wenigsten betroffen. In einem optimistischeren 
Szenario, in dem Länder Treibhausgase reduzieren 
und von Klimawandel betroffenen Menschen helfen, 
könnte die interne Klimamigration auf 44 Millionen 
Menschen bis 2050 reduziert werden. Es ist wichtig 
hervorzuheben, dass es verschiedenste Schätzungen 
und unterschiedliche Schätzmethoden gibt und all 
diese Prognosen mit großer Unsicherheit einherge­
hen. Die meisten Prognosen sind sich jedoch einig, 
dass Klimamigration ein wachsendes Phänomen ist.

Dennoch gibt es bis dato relativ wenig wissen­
schaftliche Forschung zu den Auswirkungen 
des Klimawandels und Naturkatastrophen auf 
Migrationsmuster. Dabei ist es wichtig, die 
Ursachen und Determinanten klimabeding­
ter Migration zu verstehen, um angemes­
sene politische Antworten zu finden. Die Be­
denken hinsichtlich klimabedingter Abwan­
derung reichen vom Verlust von Humankapital 
(Docquier et al. 2012) in den Herkunftslän­
dern bis hin zu gewalttätigen Konflikten in 
den Aufnahmeländern (Reuveny et al. 2007). 
Darüber hinaus könnte die Binnenmigration 
zu einer verstärkten Urbanisierung führen, 
was Bedenken hinsichtlich der Auswirkungen 
auf eine nachhaltige Entwicklung und sozia­

ler und ethnischer Spannungen aufwirft. Auch durch 
den Klimawandel verursachte einkommensbedingte 
Immobilität kann zu ernsthaften Herausforderungen 
wie steigender Armut und geringerem wirtschaftlichen 
Wachstum führen. 

WIE KLIMAWANDEL EINKOMMEN REDUZIERT, 
KONFLIKTE ERHÖHT UND SO MIGRATION 
BEEINFLUSST

Ein wichtiger Erklärungsansatz für Migrationsentschei­
dungen sind unterschiedliche Einkommensniveaus in 
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dem Herkunftsland einer Person und dem potenziellen 
Zielland: Eine Person hat einen Anreiz an einen ande­
ren Ort oder in ein anderes Land zu migrieren, wenn 
das Einkommen oder der allgemeine Lebensstandard 
durch diesen Umzug steigt (z.B. Borjas 2014). Der Kli­
mawandel kann dabei insofern eine Rolle spielen, als 
dass er das aktuelle oder erwartete zukünftige Ein­
kommen von Menschen negativ beeinflussen kann 
und damit Anreize für Migration schaffen kann. Insbe­
sondere in Entwicklungsländern leben viele Menschen 
bereits nahe dem Existenzminimum, wobei sinkende 
Einkommen ihre Liquiditätsengpässe noch weiter ver­
schärfen würden. Diese Personen können sich dann 
möglicherweise die Migration nicht mehr leisten. Be­
sonders vulnerabel sind Regionen, in denen Landwirt­
schaft eine große Rolle spielt. Sie ist eine der wichtigs­
ten Einkommensquellen in Entwicklungsländern und 
die Existenzgrundlage für einen großen Teil der Bevöl­
kerung. Gleichzeitig befinden sich viele arme Länder in 
Regionen, in denen die klimatischen Bedingungen für 
Landwirtschaft bereits schwierig sind, und es wird er­
wartet, dass der Klimawandel insbesondere in diesen 
Regionen das Klima weiter verschlechtert. Dies kann 
die landwirtschaftliche Produktivität senken, da Ernte­
erträge sehr sensitiv auf klimatische Veränderungen, 
insbesondere auf Temperaturänderungen, reagieren 
können (Lobell et al. 2008). Aus diesem Grund ist der 
Migrationsdruck durch den Klimawandel in Subsaha­
ra-Afrika am größten. 

Es gibt eine Reihe von Studien, die die Abhängig­
keit von landwirtschaftlichem Einkommen als Faktor 
für Klimamigration untersuchen. Cattaneo und Peri 
(2016) analysieren zum Beispiel langfristige Migra­
tionstrends als Reaktion auf höhere Temperaturen in 
115 Ländern. Sie dokumentieren, dass höhere Tempe­
raturen zu mehr Migration aus Ländern mit mittlerem 
Einkommen und zu weniger Migration aus Ländern 
mit niedrigem Einkommen führen. Sie argumentieren, 
dass in armen Ländern ein hoher Anteil der Menschen 
in der Landwirtschaft tätig ist und in ländlichen Gebie­
ten lebt. Wenn sich steigende Temperaturen negativ 
auf die landwirtschaftliche Produktivität auswirken, 
leiden Menschen aus armen Ländern unter fehlen­

dem Einkommen, das sie an der Migration hindert. 
In Ländern mit mittlerem Einkommen hingegen ist 
die Wahrscheinlichkeit geringer, dass Einzelpersonen 
die Migration nicht finanzieren können, und steigende 
Temperaturen erhöhen die Anreize zur Migration. 
Falco et al. (2019) analysieren landwirtschaftliche 
Produktivität und internationale Migration in über 
150 Ländern zwischen 1960 und 2010 und kommen zu 
ähnlichen Ergebnissen. Ihre Ergebnisse zeigen, dass 
verringerte landwirtschaftliche Produktivität durch 
Klimaveränderungen die Migration in Ländern mit 
mittlerem Einkommen erhöhen, jedoch nicht in den 
ärmsten und in reichen Ländern. Die Autoren beto­
nen jedoch auch, dass der Zusammenhang zwischen 
landwirtschaftlichen Einkommensveränderungen und 
Migration komplexer und differenzierter sein kann. 
Ernährungssicherheit, Ressourcenkonflikte oder die 
Heterogenität der landwirtschaftlichen Betriebe kön­
nen dabei eine wichtige Rolle spielen. Auch über land­
wirtschaftliche Produktion hinaus ist es denkbar, dass 
der Klimawandel die generelle Arbeitsproduktivität, 
zum Beispiel durch verminderte körperliche und kog­
nitive Leistungsfähigkeit durch Hitze, senkt und damit 
Anreize für Migration schafft.

Ein weiterer Mechanismus, wie Klimawandel 
Migration beeinflussen kann, ist durch Konflikte und 
politische Instabilität. Das United Nations Environ­
ment Program schätzt, dass über 80% aller Konflikte 
zumindest zu einem gewissen Grad über Land, Wasser 
und Ressourcen entstehen. Wenn durch den Klima­
wandel Naturkatastrophen häufiger oder schwerwie­
gender werden, kann die daraus resultierende öko­
nomische Unsicherheit und Not das Potenzial haben, 
Konflikte und Unruhen zu schüren. Abel et al. (2019) 
fanden zum Beispiel heraus, dass klimatische Be­
dingungen, indem sie die Schwere der Dürren und 
damit die Wahrscheinlichkeit bewaffneter Konflikte 
beeinflussten, eine bedeutende Rolle für die Anzahl 
an Asylanträgen gespielt haben. Trotz vereinzelter 
Studien ist der Zusammenhang zwischen Klimawan­
del und Migration durch Konflikte noch weitgehend 
unerforscht und schwierig zu determinieren, da die 
Auswirkungen des Klimas auf Konflikte stark von den 
sozioökonomischen, institutionellen und politischen 
Merkmalen eines Landes abhängen, die auch Migra­
tion beeinflussen.

INTERNATIONALE MIGRATION FÄLLT AUFGRUND 
VON MIGRATIONSBARRIEREN GERINGER AUS

In der öffentlichen Debatte in Europa wird oft vor ei­
ner Migrationswelle aus Entwicklungsländern durch 
den Klimawandel gewarnt. Die empirische Evidenz 
dazu ist nicht eindeutig. Die Auswirkungen des Kli­
mawandels auf Migration scheinen kontextspezifisch 
zu sein und unterscheiden sich über Regionen hin­
weg aufgrund ökologischer und sozioökonomischer 
Bedingungen, Kultur- und Lebensstilmerkmalen so­
wie sozialen Netzwerken (Black et al. 2011). Es gibt 
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tatsächlich eine Reihe von Studien, die einen positi­
ven Zusammenhang zwischen Klimawandel und in­
ternationaler Migration herstellen. Hinsichtlich der 
Herkunfts- und Zielländer finden die meisten Stu­
dien, dass durch adverse klimatische Bedingungen 
Migrationsströme von Schwellen- und Entwicklungs­
ländern zu OECD-Ländern verstärkt werden (Coniglio 
und Pesce 2015; Backhaus et al. 2015). Verglichen mit 
der Zahl an Binnenmigrant*innen in Entwicklungs­
ländern ist die Zahl der Menschen, die international 
migrieren, jedoch gering. Es gibt jedoch auch Studien, 
die zu dem Schluss kommen, dass die globale Erwär­
mung Migration aus armen Ländern langfristig redu­
ziert (Cattaneo und Peri 2016) oder kein signifikanter  
Migrationstreiber ist (Mortreux und Barnett 2009). 
Beine und Parsons (2015) untersuchen zum Beispiel 
die Auswirkungen von plötzlich auftretenden Natur­
katastrophen sowie langfristigen Klimaveränderun­
gen in 166 Ziel- und 137 Herkunftsländern zwischen 
1960 und 2000. Während sie mittel- bis langfristig nur 
geringe direkte Auswirkungen des Klimawandels auf 
internationale Migration dokumentieren, finden sie 
Hinweise auf eine zunehmende Land-Stadt-Migration 
in von Naturkatastrophen betroffenen Ländern. Dies 
deutet darauf hin, dass internationale Migrations- 
barrieren, wie zum Beispiel Einwanderungsgesetze, 
Transportkosten oder Unsicherheit über das Einkom­
men in den Aufnahmeländern, Migration in andere 
Länder wesentlich erschweren.

LANDESINTERNE MIGRATION WIRD DURCH 
KLIMAWANDEL VERSTÄRKT UND TRÄGT ZUR 
URBANISIERUNG BEI

Es gibt weniger Studien über die Effekte von Klima­
wandel auf landesinterne Migration als über interna­
tionale Migration. Die existierenden Studien kommen 
jedoch recht übereinstimmend zu dem Ergebnis, dass 
Veränderungen in den klimatischen Gegebenheiten zu 
mehr Binnenmigration führen. Während viele Barrieren 
internationale Migration erschweren oder verhindern, 
ist landesinterne Migration ein wichtiger Anpassungs­
mechanismus an Klimawandel in Entwicklungslän­
dern. Eine Herausforderung bei der wissenschaftlichen 
Untersuchung landesinterner Migrationsmuster ist, 
dass es wenig systematisch erfasste Daten zu Bin­
nenmigration in Entwicklungsländern gibt. Gerade in 
diesen Ländern finden die meisten Migrationsbewe­
gungen vom Land in die Stadt statt, und viele Studien 
nutzen daher die Urbanisierungsrate stellvertretend 
für Binnenmigration (Cattano und Peri 2016; Beine 
und Parsons 2015). Barrios et al. (2006) zeigen zum 
Beispiel, dass Veränderungen des Niederschlags zur 
steigenden Urbanisierung in Subsahara-Afrikaa beige­
tragen haben. Subsahara-Afrika ist besonders vulner­
abel gegenüber Änderungen in Niederschlagsmustern, 
da diese Länder sehr abhängig von Regenwasser für 
die Bewässerung ihrer landwirtschaftlichen Flächen 
sind und gleichzeitig die Landwirtschaft einen gro­

ßen Anteil des Bruttoinlandsproduktes ausmacht. 
Eine andere Möglichkeit, landesinterne Migrations­
bewegungen in Entwicklungsländern zu dokumen­
tieren, bieten Befragungen. Gray und Mueller (2012) 
betrachten beispielsweise zwei verschiedene Arten 
von Naturkatastrophen, nämlich Überschwemmun­
gen und Ernteausfälle, in Bangladesch zwischen 1994 
und 2010. Anhand von Umfragedaten stellen sie fest, 
dass Überschwemmungen zwar keine signifikanten 
Auswirkungen auf Migrationsentscheidungen haben, 
Ernteausfälle aufgrund von Hitze jedoch häufiger 
Migration in urbane Zentren (und selten zu interna­
tionalen Zielen) verursachen. Ein Erklärungsgrund für 
diese unterschiedlichen Reaktionen könnte sein, dass 
die staatliche Unterstützung nach Überschwemmun­
gen oft höher ist als nach Hitzeperioden (Berlemann 
und Steinhardt 2017). Dies zeigt einmal mehr, wie 
kontextspezifisch die Effekte von Klimawandel auf 
Migration sind.

KLIMAWANDEL UND ARMUTSFALLEN 
KÖNNEN MIGRATION AUCH VERRINGERN

Auch wenn sich die öffentliche Debatte hauptsächlich 
um die steigende Migration durch den Klimawandel 
dreht, hat eine Reihe von Studien gezeigt, dass eine 
Folge des Klimawandels auch die Immobilität von In­
dividuen sein kann. Dies kann zum Beispiel der Fall 
sein, wenn sich steigende Temperaturen negativ auf 
die landwirtschaftliche Produktivität auswirken und 
sich die Liquiditätsengpässe von Menschen in ländli­
chen Gebieten verschärfen, so dass diese dann nicht 
mehr migrieren können (Cattaneo und Peri 2016; Falco 
et al. 2019). Ein anderer Grund kann sein, dass Natur­
katastrophen so verheerende Auswirkungen haben, 
dass Menschen zu arm werden, um sich Migrations­
kosten leisten zu können. Robalino et al. (2015) un­
tersuchen zum Beispiel den Effekt von hydrometeo­
rologischen Katastrophen wie Überschwemmungen, 
Erdrutschen und Regen auf die Binnenmigration in 
Costa Rica zwischen 1995 und 2000. Sie stellen fest, 
dass Naturkatastrophen im Schnitt Migration verstär­
ken. Die schwersten Katastrophen reduzieren Migra­
tion jedoch durch ihre Auswirkungen auf finanzielle 
Beschränkungen. Die Folgen dieser Immobilität kön­
nen weitreichend sein: Die Menschen sind nicht in der 
Lage, den sich verschlimmernden Situationen vor Ort 
zu entkommen, und werden damit noch vulnerabler 
gegenüber den Auswirkungen des Klimawandels.

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN

Die dargelegten Ergebnisse zeigen den Handlungsbe­
darf für politische Entscheidungsträger auf. Im Fol­
genden wird zunächst auf die Handlungsempfehlun­
gen für Entwicklungs- und dann für Industrieländern 
eingegangen. Zum einen sollte die Politik in Entwick­
lungsländern, die besonders vulnerabel gegenüber 
den Folgen des Klimawandels sind, präventive Maß­



22 ifo Schnelldienst  5 / 2022  75. Jahrgang  11. Mai 2022

GRÜNE TRANSFORMATION

nahmen ergreifen. Dazu gehört eine Reduzierung der 
Vulnerabilität, zum Beispiel durch Wettervorhersagen 
oder Frühwarnsysteme. Darüber hinaus sollte jedoch 
auch präventiv die Widerstandsfähigkeit von betrof­
fenen Personen und Gruppen in Entwicklungsländern 
erhöht werden. Dazu gehört, landwirtschaftliche Ar­
beitskräfte bei der Diversifizierung ihrer wirtschaft­
lichen Aktivitäten und Einkommen zu unterstützen 
und Arbeitsangebote abseits der Landwirtschaft zu 
fördern. Auch die Landwirtschaft selbst kann man 
dabei unterstützen, resilienter gegen den Klimawandel 
zu werden. Humanitäre Agrarprogramme können zum 
Beispiel die Anpassungsfähigkeit der Landwirtschaft 
erhöhen, indem sie klimaresistente Saaten verteilen 
oder Landwirt*innen Konzepte zum Landwirtschaften 
unter veränderndem Klima vorschlagen. Auch Ent­
wicklungsprojekte, die es ermöglichen, den Lebens­
raum der Menschen zu erhalten, wie zum Beispiel 
durch die Wiederaufforstung von Wäldern, können 
hilfreich sein. Dabei zeigt sich auch die Notwendig­
keit, Entwicklungshilfe nachhaltiger zu gestalten. Das  
UNHCR plant beispielsweise, Lieferketten von Hilfsgü­
tern nachhaltiger zu gestalten, indem die Versorgungs­
planung hinsichtlich der Beschaffung, des Inhalts, 
des Herstellungsprozesses, der Lieferung und des 
Lebenszyklusmanagements der Güter optimiert wird  
(UNHCR 2022). Zum anderen sollten Entwicklungs­
länder auch reaktive Politiken ergreifen, die den Um­
gang mit unvermeidlichen und sich bereits vollziehen­
den Wanderungsbewegungen betreffen. Dazu gehört 
beispielsweise, sich auf verstärkte Binnenmigration 
vorzubereiten und diesen Anpassungsmechanismus 
für eine positive Entwicklung zu nutzen (Müller et al. 
2012). Bryan et al. (2014) zeigen zum Beispiel, dass 
Mobilitätszuschüsse im ländlichen Bangladesch zu 
mehr Binnenmigration und dadurch steigendem Ein­
kommen führen können.

Darüber hinaus sollten auch auf Seite der Indus­
trieländer, die als Verursacher des Klimawandels gel­
ten, politische Maßnahmen umgesetzt werden, um die 
globale Erwärmung zu begrenzen. Ein erster Ansatz­
punkt zur Erreichung dieses Ziels ist das Einhalten 
des Pariser Klimaabkommens. Darüber hinaus wird 
oft darauf verwiesen, dass die internationale Staa­
tengemeinschaft keinen Willen zeigt, eine einheitli­
che Lösung für Menschen, die ihre Heimat aufgrund 
von Umweltzerstörung oder -veränderung verlassen 
müssen, vorzuschlagen. Obwohl vielfach die Begriffe 
»Klimaflüchtlinge« oder »Umweltflüchtlinge« benutzt 
werden, sind Menschen, die vor veränderndem Klima 
oder Naturkatastrophen fliehen müssen, keine Flücht­
linge im rechtlichen Sinne gemäß der Genfer Flücht­
lingskonvention. Ein Grund dafür ist, dass es schwierig 
ist, Umweltfaktoren von anderen Migrationsgründen 
zu isolieren. Außerdem ist es nicht im politischen In­
teresse von vielen Industriestaaten, die Auswahl an 
legitimen Fluchtgründen zu erweitern, da es wahr- 
scheinlich die Anzahl an Migrant*innen erhöhen 
würde. Die Definition eines rechtlichen Status für Kli­

maflüchtlinge scheint aufgrund der stetig steigenden 
Anzahl jedoch nur noch eine Frage der Zeit und würde 
die Planungssicherheit sowohl für Individuen als auch 
für die Politik erhöhen (Waldinger 2015).
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